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Beirut In der durch eine Explosion zer­
störten Hafengegend der libanesischen
Hauptstadt ist derzeit ein Heer von
meist jungen Freiwilligen damit be­
schäftigt, die Trümmer zu beseitigen.
Mit Schaufeln undBesen räumen sie den
Schutt weg und stossen dabei immer
mal wieder auch auf Altlasten aus dem

Bürgerkrieg oder auf Luxusgüter wie
etwa importierte Spirituosen. Ihre
Einsätze koordinieren die Aufräum­
kommandos viaWhatsapp.

Bei einer für gestern kurzfristig an­
beraumten Geberkonferenz sagte der­
weil die internationale Gemeinschaft
dem Libanon umfangreiche Soforthilfe

zu. So erhöhte etwa die EU ihre Hilfs­
zusagen auf 63 Millionen Euro, Frank­
reich steuert 30Millionen bei, Deutsch­
land 20 Millionen. Insgesamt kamen
knapp 253Millionen Euro an Soforthilfe
zusammen.Die Konferenz ging auf eine
Initiative von Frankreichs Präsident
Emmanuel Macron zurück.

In der Nacht auf gestern entlud sich
die Wut vieler Libanesinnen und Liba­
nesen gegen die politische Elite in teils
gewaltsamen Protesten. Demonstran­
ten stürmten mehrere Ministerien und
warfen mit Steinen – die Sicherheits­
kräfte setzten Tränengas und Gummi­
schrot ein. (red) Seite 7

Das grosse Aufräumen

Aufmarsch der Besen- und Schaufelträger: Viele Beiruter haben aus eigenen Stücken begonnen, ihre Stadt aufzuräumen. Foto: Elizabeth Fitt (Dukas)

Flüchtlingslager Im Mai und Juni dieses
Jahres sind insgesamt 52 unbegleitete
Minderjährige in der Schweiz angekom­
men, die in den völlig überfüllten
Flüchtlingscamps auf den griechischen
Inseln in derÄgäis festsassen. Sie durf­
ten einreisen,weil sie Verwandte in der
Schweiz haben.

Grundsätzlich ist die Schweiz bereit,
weitere minderjährige Flüchtlinge von
dort aufzunehmen, die diese Bedingung
erfüllen. Das Staatssekretariat für Mig­

ration prüft entsprechende Gesuche der
griechischen Behörden oder informiert
diese, wenn es von solchen Minderjäh­
rigen erfährt.Allerdings: Allein auf Les­
bos und Samos sitzen gemäss UNHCR
noch immer 28’000 Geflüchtete fest –
in Camps, die für 3650 Personen gebaut
wurden. Unter den Geflüchteten sind
Frauen und Kinder in der Überzahl.

Die Hebamme Ursula Böhme bietet
für Ärzte ohne Grenzen auf Samos Ge­
flüchtetenmedizinische Unterstützung

an. Seit Februar dieses Jahres betreut sie
im Dorf Vathi geflüchtete Frauen. Sie
sagt: «Ich habe damit gerechnet, dass
es schlimm sein wird. Aber es ist noch
schlimmer.»Vor allem fürKinder sei die
Situation aussichtslos. Sie hätten kaum
Zugang zu Bildung und keine Zukunft.
Böhme fordert: «Wenn wir bereit sind,
von Waffenexporten zu profitieren,
dann solltenwir auch bereit sein, Men­
schen aufzunehmen, die vor Kriegen
flüchten.» (jho) Seite 5

«Wir sollten bereit sein, Menschen aufzunehmen»

Helene Arnet

Mehr als die Hälfte der Corona-Toten
starben inAltersheimen.Andreas Stuck,
Klinikdirektor amBerner Inselspital und
seit einem Jahr Präsident der Schweize­
rischen Fachgesellschaft für Geriatrie,
sagt im Gespräch mit dieser Zeitung:
«Bei einer nächsten Welle müssen wir

anders vorgehen.» Erverlangt vomBund
ein nationales Schutzkonzept, das es
auch altenMenschen – insbesondere in
Heimen – ermöglicht, Besuch zu emp­
fangen und ihren Aufgaben nachzuge­
hen. So sei ein Besuchsverbot inAlters­
heimen über längere Zeit undenkbar.

Zudemmüsse einWeg gefundenwer­
den, damit Seniorinnen und Senioren

weiter aktiv bleiben könnten. In der
Praxis erlebe er etwa das Einkaufen als
wichtigeAktivität imAlter. Zudembrin­
ge das Gespräch an der Kasse oder die
Begegnungmit Nachbarn im Laden so­
ziale Kontakte. Dies sei aber heute für
ältere Menschen nicht wirklich ratsam,
solange keine Maskentragpflicht in
Läden bestehe. Stuck plädiert daher für

eine solche Pflicht in öffentlichen Ge­
bäuden. Auf Freiwilligkeit und den ge­
sunden Menschenverstand zu setzen,
funktioniere nicht.Das habe sich ja auch
beim öffentlichen Verkehr gezeigt.

Weiter deckte die Corona-Krise für
Stuck auf, dass die derzeitige Form der
Patientenverfügungen den realen Ver­
hältnissen nicht entspricht. So sei etwa

die Forderung, unter keinen Umstän­
den in ein Spital verlegt zu werden, in
gewissen Situationen nicht zu erfüllen.

Stuck fordert zudem mehr Zusam­
menhalt. Corona habe aufgezeigt, dass
die Solidarität über die Generationen
hinaus wieder vermehrt ins Bewusst­
sein gebracht werden sollte. Und zwar
in beiden Richtungen. Seite 3

Experte hält nichts von Besuchsverbot inHeimen
Senioren und Corona Der oberste Altersmediziner der Schweiz fordert, dass sich Senioren bei einer zweitenWelle weniger stark
einschränkenmüssen. Dafür brauche es aber etwa eine nationale Maskenpflicht in Läden.

Beschaffung Am 27. September stimmt
die Schweizer Bevölkerung über den
Kauf neuerKampfflugzeuge ab. Sollte es
zu einem Ja kommen, steht ein heikler
Entscheid an:Will die Schweiz die neu­
en Kampfjets von denUSAkaufen,muss
sie über die gesamte Nutzungsdauer
amerikanisches Recht akzeptieren. Da­
mit bestimmen die USA, ob geflogen
und geschossenwird. Bei europäischen
Jets wäre das anders. (red) Seite 4

Armee: Jets unterstehen
amerikanischemRecht

Platzmangel Eines der fünfModulwohn­
häuser für Flüchtlinge auf dem Areal
Walkeweg wird verschoben. Es wird
rückgebaut und vorläufig eingelagert.
Ein zweites wird gekürzt. Die Arbeiten
sollen im Oktober beginnen. Erst vor
vier Jahren war das Projekt der Modul­
überbauung für Flüchtlinge vorgestellt
worden, doch nun muss es der ge­
planten Grossüberbauungweichen, die
der Kanton zwischen Walkeweg und
Wolfgottesacker auf dem Dreispitz
realisieren will. Geplant sind dort
Wohnungen im preisgünstigen Seg­
ment, die eine möglichst positive Öko­
bilanz aufweisen sollen. (ffl) Seite 17

Flüchtlings-Häuser
werden rückgebaut

Fussball Der FC Basel hat in seiner
Vereinsgeschichte schon einige Reisen
durch Europa erlebt, er durfte in schö­
nen Stadien auflaufen und sich mit
den grössten Gegnern des Kontinents
messen.Doch die aktuelle Europa-Cup-
Reise istwohl die speziellste: ImViertel­
final der gestrafften Europa League tref­
fen die Basler auf Schachtjor Donezk,
die Partie wird in Gelsenkirchen in
derArena auf Schalke ausgetragen und
findet aufgrund der Corona-Krise unter
strengsten Sicherheitsvorkehrungen
statt. (tmü) Seite 28

Eine rotblaue Reise
ins Ungewisse

Lehrplan Mit dem heutigen Start ins
neue Schuljahr sind Französisch und
Englisch auf Sekundarstufe im Basel­
biet besser strukturiert.Beat Lüthy,Leiter
des Baselbieter Amts für Volksschulen,
sagt im Interview: «Die Lehrpläne sind
jetzt sehr viel kürzer und im Unterricht
gut umsetzbar.» Der Weg dorthin war
nicht immer einfach; zwischen den zu­
ständigen Arbeitsgruppen gab es Mei­
nungsverschiedenheiten, die auch an die
Öffentlichkeit getragen wurden – für
Lüthy einÄrgernis. Ebenfalls problema­
tisch ist das schlechte Abschliessen der
Baselbieter Schüler im FachDeutsch. Im
Interview erklärt er, wie dem entgegen­
gewirkt werden soll. (td) Seite 15

Bessere Strukturen für
Baselbieter Sekschüler

Kunst aus der NS-Zeit
Eine Ausstellung in Lörrach
zeigt Werke badischer
Künstler aus der Zeit des
Dritten Reichs. Spannend
und aufschlussreich. Seite 13

Kampf gegen die Zeit
Ein vor Mauritius auf Grund
gelaufener Frachter verliert
Treibstoff. Experten versuchen,
eine Umweltkatastrophe zu
verhindern. Seite 14

Mehr Busse und Trams
Die Baselbieter Regierung
will den öffentlichen Verkehr in
den nächsten Jahren
ausbauen. Dafür nimmt sie
viel Geld in die Hand. Seite 15

Dusche für Wespen
Ein grüner Politiker aus
Liestal hat eine Methode
entwickelt, dieWespen
nachhaltig vertreibt, ohne
sie zu töten. Seite 17

Ist 5G schon überholt?
Samsung entwickelt bereits die
sechste Mobilfunkgeneration.
Frühester Starttermin ist 2028.
6G soll dereinst Hologramme
darstellen können. Seite 9
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Thomas Dähler

Heute beginnt das neue Schul-
jahr. In der Sek gilt ein neuer
Lehrplan für Französisch und
Englisch, der die Stoffinhalte
konkret vorgibt.Vor allem der
Englisch-Lehrplan erhält vom
Lehrerverbandspräsidenten
Lob,weil er sich amPrinzip
«Weniger ist mehr» orientiert.
Teilen Sie seineAnsicht?
Ich teile diese Ansicht. Weil
die Frühfremdsprachen politisch
stark im Fokus stehen, habenwir
den Stoff-Lehrplan als Ergänzung
zumbestehenden ausführlichen
Lehrplan 21 durch die Lehrper-
sonen ausarbeiten lassen. Beide,
Französisch und Englisch, sind
jetzt sehr viel kürzer und im
Unterricht gut umsetzbar.

Die beiden Lehrpläne
Französisch und Englisch
sind in ihrerAusführlichkeit
verschieden. Ist dies gewollt so?
Das hängtmit derGeschichte der
Entwicklung der Lehrpläne zu-
sammen. Der Bildungsrat hat
nach demAbstimmungs-Ja zum
Gegenvorschlag zur Initiative der
Starken Schule den Auftrag ge-
geben, den Lehrplan nach den
drei Sek-Niveaus zu differen-
zieren. Die mit der Differenzie-
rung betrauten fachspezifischen
Arbeitsgruppen haben sich in der
Folge für die Umsetzung ent-
schieden, die aus ihrer Sicht op-
timal ist.Wirwollten die Direkt-
beteiligten in den Prozess ein
beziehen, sodass sich dies in den
Arbeitsgruppen auch verschie-
den entwickelt hat.

Wieso ist der Englisch-Lehrplan
kürzer und verbindlicher,
während der Französisch-
Lehrplan viel fakultativen Stoff
zurAuswahl anbietet?
Entscheidend sind die bezeich-
neten Grundkompetenzen, und
diesbezüglich ist dieVerbindlich-
keit bei beiden Lehrplänen gege-
ben. Sie unterscheiden sich dann
aber, weil im Englisch-Lehrplan
anders als im Französisch-
Lehrplan für die einzelnen Fach-

bereiche keineWiederholungen
aufgeführt sind. Das ändert aber
nichts an der Verbindlichkeit.

Aus Schulkreisenwar zu
vernehmen, dass es Rivalitäten
zwischen denArbeitsgruppen
gab.
Ja, es gabMeinungsverschieden-
heiten, das ist unvermeidbar und
auch gut so. Gestört hat uns aber,
dassdieseMeinungsverschieden
heiten in die Öffentlichkeit ge-
tragenwurden.Die Produkte der
Arbeitsgruppen sind ja sehr ver-
schieden ausgefallen. Der Bil-
dungsrat hat dannverlangt, dass
die beiden Lehrpläne einander
angenähert werden. Drei Berei-
che hat ervorgegeben: die Orien-
tierung am europäischen Refe-
renzrahmen für Sprachen, die
Berücksichtigung der Schnitt-
stelle für den Anschluss an
weiterführende Schulen und die

einheitliche Formulierung der
Grundkompetenzen. Die Betei-
ligten haben dann gemeinsam
über die Umsetzung beraten,
Lösungen gefunden und zwei
Personen den entsprechenden
Umsetzungsauftrag gegeben.

Waren Sie dabei derModerator?
Ichwar und bin der Überbringer
der Aufträge des Bildungsrats.
Dass es sich um ein heisses Eisen
handelt, war mir bewusst.

Berücksichtigt der Lehrplan
jetzt die schulpraktischen
Rahmenbedingungen,wie es
der Lehrerverband gefordert
hat?
Die Idee des Prozesses ist nach
wie vor, dass ein Lehrplan ent-
steht, der auch wirklich ge-
braucht wird und nicht irgend-
wo im Schrank verstaubt. Ich
glaube, der Prozess in unserem

Kanton erfüllt dies. Es gibt kei-
nen anderen Kanton, der einen
solchen zweiten Teil zum Lehr-
plan 21 erarbeitet hat und den
Lehrpersonen derart grosse
Einflussmöglichkeiten gab. Wir
haben überall sehr viele Rück-
meldungen eingeholt, sodass die
Lehrpläne jetzt in allen Fächern
praxistauglich sind.

Der übergeordnete Lehrplan 21
ist jetzt seit einiger Zeit in Kraft.
Er orientiert sich neu an
Kompetenzen. Lässt sich
bereits sagen,wie sich die
Schule damit verändert hat?
Ich glaube nicht, dass sich die
Schulen wegen des Lehrplans
verändern. Die Fächer und die
Stundentafeln haben sich verän-
dert. Zum Lehrplan gab es eini-
ge Rückmeldungen. In einzelnen
Fächern wurde Kritik am Um-
fang geübt. Es sei wirklich sehr

schwierig, alles seriös umzuset-
zen. Vor allem in der Sek A gab
es Kritik. Deshalb hat auch der
Bildungsrat verlangt, dass der
Stoff in der SekA reduziertwird.
Rückmeldungen zur grossen
Stofffülle gibt es auch in anderen
Kantonen.

Jetzt treten auch die Stoff
lehrpläne in den Fremdsprachen
in Kraft.Wiewichtig sind die
Fremdsprachen im Schulalltag?
Sie haben eine grosse Bedeu-
tung.Wenn wir wollen, dass die
Jugendlichen nach der Schule
den Anschluss finden, ist es
wichtig, dass sie Fremdsprachen
sprechen und in mindestens
einer sattelfest sind. Im Sek-
Niveau A gibt es dazu Diskus-
sionen, vor allem auch, weil in
unserer Region Deutsch für den
beruflichenAnschluss besonders
wichtig ist.

Konkurrenzieren die Fremd-
sprachen die Erstsprache
Deutsch? Baselland hat im
interkantonalenVergleich
schlecht abgeschlossen.
Es gibt in der Tat Probleme bei
derStundendotation fürDeutsch.
Etwa, weil zugunsten der Pro-
jektarbeit Abstriche bei den
Deutsch-Stunden gemachtwur-
den. Wir sind zurzeit daran,
Änderungen zu prüfen –weil die
Grundkompetenzen teilweise
nicht erreicht werden. Wir wol-
len Verbesserungen erreichen.
Das Ziel ist, dass unsere Jugend-
lichen eine Lehrstelle finden.
Auch nach dem Leistungszug A.

Neu gibt es für die Lehrkräfte
die Lehrmittelfreiheit. Ist es
gelungen, eineAuswahl an
Lehrmitteln zurVerfügung zu
stellen?
Die Lehrmittelfreiheit, die ich
sehr begrüsse, ist eine Heraus-
forderung. Wir haben aber jetzt
für dieses Schuljahr für die
Mathematik eineAlternative, für
die Fremdsprachen ab fünftem
Schuljahr auch.DerProzess läuft.
Im Lehrmittelbereich wird sich
noch sehr viel verändern – auch
mit Blick auf die digitale Zukunft.

Hat die Lehrmittelfreiheit in
BasellandAuswirkungen über
die Kantonsgrenzen hinaus?
Ja, Basel-Stadtwill unseremBei-
spiel folgen und die Lehrmittel-
freiheit nun auch einführen.Und
auch in Solothurn und Bern gibt
es jetzt Bestrebungen.

Ist es gelungen, die Lehrerstel-
len überall zu besetzen?
Ja,wir haben die Schulen bei der
Besetzung der Stellen eng beglei-
tet. Es ist überall gelungen, die
Stellen zu besetzen – allerdings
nicht in jedem Fall in der ver-
langten Qualität. Grosse Proble-
me gibt es in der Heilpädagogik.

Baselland spürt
den Lehrermangel?
Ja. Erfreulich ist aber, dass ein
Run auf die pädagogischen
Hochschulen eingesetzt hat.

«Die Lehrpläne sind jetzt sehr viel kürzer
und gut umsetzbar»
Start ins neue Schuljahr Beat Lüthy, Leiter das Baselbieter Amts für Volksschulen, beantwortet Fragen zum Fremdsprachenunterricht,
zu den Meinungsverschiedenheiten in der Lehrerschaft und zum Stellenwert der Erstsprache.

Beat Lüthy engagiert sich für einen Lehrplan, der auch wirklich gebraucht wird und nicht irgendwo im Schrank verstaubt. Foto: Nicole Pont

Der Kontrast ist augenfällig. Für
die Jahre 2018 bis 2021 hatte die
Kantonsregierung einen auf Ein-
sparungen ausgelegten Leis-
tungsauftrag vorgelegt – dermit
demKampf ums «Läufelfingerli»
vomVolk im erstenAnlauf bach-
ab geschicktwurde. Jetzt schickt
die Regierung für die nächsten
vier Jahre einen Leistungsauftrag
in die Vernehmlassung, der dar-
auf abzielt, den öffentlichenVer-
kehr sukzessive auszubauen.

46,2Millionen Franken inves-
tiert Baselland 2021 nach Abzug
der Bundessubventionen in den
ÖV. 58,8Millionen sollen es 2025
sein, ganze 12 Millionen mehr.
Dafür soll die Bevölkerung ein
deutlich besseres ÖV-Netz erhal-
ten.Und auch in den nachfolgen-
den Jahren sollen Bus und Bahn
weiter ausgebaut werden.

Ein verbessertes Angebot plant
die Bau- und Umweltschutz
direktion von Regierungsrat
Isaac Reber vor allem bei den
Buslinien.Das Gebiet Salina Rau-
rica,wo dereinst das verlängerte
Tram 14 verkehren soll,wird ge-
mäss den Plänen ab 2022 «als
Tramvorlaufbetrieb» imViertel-
stundentaktmit demBus 83 be-
dient, der neu zwischen Pratteln
und Kaiseraugst verkehrt. Ver-
bessert werden soll das Angebot
auch imGebietHagnau-Polyfeld-
Dreispitz in der unteren Birss-
tadt, im Allschwiler Bachgraben
sowie imGebietArisdorf-Kaiser-
augst.

Überarbeitet werden soll zu-
dem das Nachtnetz zwischen
Freitagabend und Sonntagmor-
gen. Statt auf separatem Netz
sollen künftig die gleichen Stre-

ckenwie tagsüber befahrenwer-
den –wie bisher im Stundentakt.

Neues Rollmaterial
Investieren will die Baselbieter
Regierung auch in das Rollma-
terial. Nach den neuen «Tram-
link» für dieWaldenburgerbahn
sollen auch die alten 25 Trämli
der Zusatzlinien E11 und 17 er-
setzt werden – wohl auch im
Hinblick auf das geplante Ex-
presstram imLeimental. Sukzes-
sive erneuert wird die Busflotte,
wobei jährlich je acht Fahrzeuge
mit erneuerbarenAntriebsformen
ausgestattet werden sollen.

Mit den geplanten Angebots-
verbesserungen soll der öffent-
liche Verkehr wieder zulegen
können. 2017 ist der Nachfrage-
trend ins Stocken geraten und
hat seither stagniert. Eine Ana-

lyse der Ursachen bei den Abbe-
stellern des U-Abo hat ergeben,
dass der ÖV zu langsam und zu
wenig zuverlässig ist.

Übergeordnet verfolgt die
Regierung das Ziel, in Bezug auf
den Umweltschutz und die
Volkswirtschaft ein möglichst
gutes Verhältnis zwischen ÖV
und Individualverkehr zu errei-
chen. «Der zukünftige Verkehr
soll möglichst effizient, wirt-
schaftlich und umweltgerecht
bewältigt werden», heisst es
wörtlich in der Vorlage an den
Landrat. Zu sichern sei mit der
Bewältigung der Mobilitätsbe-
dürfnisse die Standortqualität im
internationalenWettbewerb.

Merkliche Verbesserungen
verspricht sich die Baselbieter
Regierung auch für die darauf-
folgenden Jahre. Ende 2025 ist

die Aufnahme des Viertelstun-
dentakts der S-Bahn zwischen
Basel SBB und Liestal geplant.
Gleichzeitigwird auch dasAnge-
bot im Laufental ausgebaut,
wenn der Doppelspurausbau
zwischen Duggingen und Grel-
lingen realisiert ist.

S-Bahn nach Frankreich
ImAgglomerationsprogramm ist
zudem fürden Zeithorizont 2024
bis 2027 die Realisierung der
Tramverlängerungen von Prat-
teln über das Gebiet Salina Rau-
rica nach Augst und von Basel
Neuweilerstrasse nachAllschwil
vorgesehen. Bis 2028 ist auch die
Inbetriebnahme des Express-
trams zwischen Therwil Zent-
rum und Basel Zoo geplant.

Merklich gesteigert werden
kann 2028 gemäss den Plänen

des Bunds das S-Bahn-Angebot.
So ist vorgesehen, die S-Bahn
nach Frankreich in Basel SBB
wieder durchzubinden. Geplant
sind S-Bahn-Linien von Liestal
nach Mulhouse und von Laufen
zum Euro-Airport – mit einer
neuenHaltestelleMorgartenring.
Ebenfalls 2028 soll das Wende-
gleis in Aesch realisiert werden
und damit der Viertelstunden-
takt im Birstal.

Parallel zum verbesserten
Bahnangebot möchte der Kan-
ton auch entsprechende Bus
anschlüsse im Birstal, im Lau-
fental, in Liestal/Frenkendorf
und in Gelterkinden realisieren.
Zeitlicher Horizont ist der über-
nächste Leistungsauftrag für die
Jahre 2026 bis 2029.

Thomas Dähler

Baselland investiert in Bus und Bahn
Öffentlicher Verkehr Mit dem neuen Generellen Leistungsauftrag für die Jahre 2022 bis 2025 will die Regierung das Angebot erweitern.


